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Als Matra Fan und Besitzer gleich eines Dutzends von Bagheeras und Murenas ist der Thallinger Franz aus 

Gmunden immer auf der Suche nach seltenen Simcas und Matras – am liebsten im Beinahe-Schrottzustand, 

weil für ihn ja der Weg das Ziel - sprich die Restauration, das Wiederbeleben ein elementarer Bestandteil 

seines Hobbys ist. Ganz oben auf seiner Wunschliste stand lange ein Simca Sunbeam Lotus, der 1979 auf 

den Markt kam und 1980 – nach der Übergabe der Marke von Chrysler an die PSA Gruppe um Peugeot – in 

Talbot Sunbeam Lotus umbenannt wurde. Wozu erst die Marke Talbot wiederbelebt werden musste – aber 

dazu später. 

Weil seinerzeit nur 14 dieser verkappten Rallyeautos nach Österreich ausgeliefert wurden, gestaltete sich 

die Suche nicht einfach. Aber Franz hatte Kollegen vom Matra Club mit einbezogen und das führte zum 

Erfolg: der Präsident höchstselbst war es, der ihm einen verriet – das allerdings nur, weil er selbst kein 

Interesse an der Rarität hatte: im Salzburger Seengebiet stand ein Sunbeam Lotus, immer noch beim 

Erstbesitzer, der in den Papieren unter seinem Firmennamen eingetragen war. Das Auto war wenig 

gefahren worden, wurde immer wieder für längere Zeit abgemeldet und hatte lange Standzeiten erlebt. 

War technisch aber trotzdem gut in Schuss, bloß optisch wirkte er etwas vernachlässigt. Gut für Franz, der 

ja eh die Arbeit sucht und wenigstens den Schafspelz des Wolfes  neu glätten durfte.  

Schauen wir uns die Entstehungsgeschichte des Wagens an – die etwas kompliziert zu erzählen ist, weil 

sehr viele Markennamen darin vorkommen. Zuerst zu nennen wäre da Chrysler, und zwar Chrysler 

Großbritannien, beheimatet im schottischen Linwood. Die arbeiteten 1976 an einem Nachfolger für den 

ebenfalls im Konzern gebauten Hillman Imp. Dieser Kleinwagen war noch von der Rootes Gruppe gebaut 

worden, zu der neben Hillman auch die Marken Humber, Sunbeam, Singer und neben einigen weiteren, bei 

uns weniger bekannten Labels auch der englische Part von Clement-Talbot gehörten. Der Hillman Imp war 

allerdings verkaufstechnisch ein Rohrkrepierer, der die Rootes Gruppe so in den Abgrund riss, dass sie 1967 

von Chrysler Amerika übernommen wurde, zu der unter anderen auch Simca gehörte. 



  



Eben dieser Hillman Imp sollte also abgelöst werden, als Ersatz wurde ein Fahrzeug entwickelt, bei dem aus 

Kostengründen Teile des Vorgängers verwendet wurden: vom Modell Avenger Rahmen, Plattform und die 

1,3 und 1,6 Liter Motorvarianten, nach unten abgerundet durch den 930ccm Vierzylinder vom Imp. Länger 

als die Entwicklung des Wagens selbst dauerte die Namensfindung: Chrysler wollte die legendäre Marke 

Sunbeam wieder beleben. Weil aber die Abwicklung des Deals mit der Übernahme der Rootes Gruppe noch 

nicht in trockenen Tüchern war, entschied man sich für die Wischiwaschi-Lösung „Chrysler Sunbeam“. Als 

Antrieb hatten sich die Macher für den getunten 1,6 Liter des Avenger entschieden, die Bezeichnung war 

also 1600 TI. Als dieser 1979 auf den Markt kam,  hatte sich Chrysler schon wieder von allen Europa-

Standorten getrennt, hatte sie an PSA – also an den Peugeot Konzern – verkauft. Die ersetzten den Namen 

Chrysler durch Simca und zogen dann eine altbekannte Marke aus dem Fundus: Talbot- ein Logo, das 

letztmals 1959 einen Wagen zierte: den sportlich-eleganten Lago. Der Name als Automarke geht zurück bis 

ins Jahr 1903 und steht für Charles Chetwynd-Talbot, den 20. Earl of Shrewsbury. Der damals französische 

Clément Bayard Automobile nach Großbritannien importiert hatte, um sie als „Clément-Talbot“ zu 

vertreiben – und später eigenständige Automobile gebaut hat, aber immer mit einer Verbindung zu 

Frankreich. 

Aber zurück in die jüngere Vergangenheit, zurück ins Jahr 1979: der Chrysler Sunbeam teilte das Schicksal 

des Hillman Imp, drohte zum Ladenhüter zu werden. Sein Heckantrieb war gerade dabei, aus der Mode zu 

kommen, der kleine Motor mit 42 PS war viel zu schwach und erlaubte gerade eine Spitze von gut 120 Kmh, 

der Kofferraum war viel zu knapp für einen innerstädtischen Einkaufswagen, aber auch in der 1600er TI 

Variante mit zwei Weber Doppelvergasern und 100 PS konnte man mit ihm keine Bäume ausreißen. Es war 

noch der Chrysler-Sportchef Desmond O’Dell – ein gebürtiger Ire – der beauftragt wurde, den fast schon 

quadratisch wirkenden Kleinwagen zu einem großen Sportstar zu machen. O’Dell wurde dazu bei Lotus 

vorstellig und erwischte den richtigen Zeitpunkt: die von Colin Chapman gegründete Firma aus Norwich 

hatte einen Zweiliter-Vierzylinder Motor für den Jensen Healey geliefert, dessen Produktion gerade 

eingestellt worden war. Chrysler konnte freigewordene Kapazitäten übernehmen, dazu wurde zuerst bei 

Lotus ein Prototyp gebaut – das Vorbild für eine Kleinserie. Die dann zwar mit dem gewünschten Motor 

ausgestattet wurde, allerdings schon in der vergrößerten 2,2 Liter Variante, wie sie auch im Lotus Esprit 

verwendet werden sollte. Um dem keine Konkurrenz zu machen, wurde die Leistung des 

Sechszehnventilers von 160 auf 150 PS gedrosselt, die Nenndrehzahl von 6500 auf 5600 gesenkt. Das 

reichte aber immer noch, um den ja nur 960 Kilo leichten und 3,8 Meter langen Wagen auf eine Spitze von 

200 Kmh zu beschleunigen. 

Im ersten Jahr der Produktion bekam der Wagen die Bezeichnung Simca Sunbeam Lotus (ohne Zusatz). In 

der Praxis funktionierte die Zusammenarbeit so, dass aus Linwood fertig karossierte und mit Bilstein 

Stoßdämpfern versehene Wägen nach Norwich geliefert und bei Lotus mit Motor und einem ZF 

Fünfganggetriebe komplettiert wurden. Als der markig grollende Rennwürfel 1981 in der Rallye WM 

begann, für Furore zu sorgen, tat er das bereits unter dem Namen Talbot Sunbeam Lotus. Das englische 

Talbot Team trat mit drei Autos und den Fahrern Guy Fréquelin (übrigens mit dem späteren Ferrari 

Teamchef Jean Todt als Beifahrer), Henri Toivonen und Stig Blomqvist an – wobei letzterer aber nur gegen 

Schluss der Saison zwei Rennen bestritt. Sowohl Toivonen als auch Fréquelin gelangen Podestplätze, der 

Franzose gewann die Rallye von Argentinien und führte die Gesamtwertung bis zum letzten Lauf in 

Großbritannien an. Dort allerdings fiel er aus und musste den Titel Ari Vatanen überlassen, der sich mit dem 

Ford Escort RS als zweiter die notwendigen Punkte holte. Aber der Titel eines Markenweltmeisters war 

Talbot nicht mehr zu nehmen. Im Jahr darauf trat das Team Talbot nicht mehr an, beschickte mit Fréquelin 

und Blomqvist nur noch den letzten Lauf in Großbritannien, konnte sich dabei aber nicht in Szene setzen. 

Nicht nur das Werksteam hatte sich aufgelöst, auch das Werk in Linwood in Schottland war geschlossen, 

die Herstellung des ohnehin nur in kleinen Stückzahlen gebauten Talbot Sunbeam Lotus eingestellt worden.  

  



  



Wie oben schon erwähnt waren 14 dieser brandstiftenden Biedermänner nach Österreich geliefert worden. 

13 davon im Jahr 1979 mit Straßenzulassung, einer aus 1980 hat auch österreichische Rennsportgeschichte 

geschrieben:  Der 2016 verstorbene Georg Fischer – Schwager des noch bekannteren österreichischen 

Rallye-Ass Franz Wittmann, selbst auch international lange Jahre „mit dabei“ -  fuhr ein solches Auto und 

gewann mit dem Beifahrer Michael Weinzierl 1981 damit den Staatsmeistertitel (zwei weitere sollten 

folgen, allerdings mit dem Audi Quattro). In die Annalen der österreichischen Motorsportgeschichte 

schaffte er es aber auch mit einer eher unrühmlichen Anekdote: bei der Jänner Rallye konnte er den 

Sunbeam Lotus nicht starten, weil ihm kurz vor der ersten Sonderprüfung der Zündschlüssel zu Boden 

gefallen war und er ihn im hohen Schnee nicht mehr finden konnte. Den Ersatzschlüssel hatte er sicher zu 

Hause in Wien verwahrt …   

Franz selbst erklärt und führt uns seinen Simca/Talbot in einem RoadRarities Video vor, siehe HIER  

  

https://www.youtube.com/watch?v=IjuPjdicHTI&t=12s


  



  



  



  



 


